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1. Übungen zur s-Schreibung 

1.1 Setzen Sie s, ss oder ß in die Lücken ein:

Die .....ü.....igkeiten ....chmeckten .....cheu.....lich. 

Durch ....einen Fu.........chwei..... wurden die .....chmei.....fliegen angezogen. Mit blo.....en Fü.....en .....tand .....ie auf den Rei.....nägeln. .....ie .....tie..... einen .....chrei au......

Da..... mu..... ein .....pa.....vogel .....ein. E..... war blo..... ein Wind.....to..... gewe.....en. .....ie .....a..... auf dem .....ofa und hatte ihre .....chwarzwei.....e Katze auf dem .....cho..... . Ro.....en mü.....en regelmä.....ig gego.....en werden. Die au.....erordentlich .....tarken Wind.....tö.....e richteten .....chäden von gro.....em  Au.....ma.....  an. Drau.....en .....ah  e..... .....cheu.....lich au..... . Mit mehr Flei..... wird die näch.....te Kla.....enarbeit gewi.....  be.....er au.....fallen. Mit  .....einer flei.....igen 
Mitarbeiterin hatte er gewi.....erma.....en  da..... gro.....e Lo..... gezogen. Er geno..... .....eine Ma..... Bier, .....ie .....ekt au..... einem Kelchgla.... . 

1.2 Ergänzen Sie mit Reimwörtern:

Preis                              
ließen
                            hassen
                              Fass

Gl..eis
sch.....
K....
d......

Kr.....
g......
M.....
l.....

Bew......
verdr.....
p.....
P.....

R.....
fl.....
f.....
H.....

1.3 Finden Sie im folgenden Text sieben Fehler mit s, ss oder ß. Unterstreichen und korrigieren Sie sie:

Auch äußerlich sah man ihm sein scheussliches Schicksal an. Heisser, brennender Schmerz lag in seinen Augen. Die Wohltat fliesender Tränen war ihm versagt geblieben. Annes Arme umschlangen ihn fest, so, als müsste sie ihren süssen Schatz schützen. Sie wusste, das er außerordentlich litt, fühlte, wie er übermässig zitterte, sah den kalten Schweis in seinem Gesicht. Und alles blos, weil er diese Woche mal wieder mit Küchendienst dran war!

1.4 Setzen Sie s, ss oder ß in die Lücken ein:

Ein scheu.....liches Mi.....geschick! 

Der Ball war vom Salzwa.....er zerfre.....en gewesen. 

Zudem hatte der Ru.....e mit dem Fu..... getreten.

Der gro.....e Spa..... war nun zu Ende.

Sie wi......en, da..... kein neuer Ball angeschwemmt wird.

Auch der Preu.....e lä.....t seinen Kopf hängen.

Sogar der Elsä.....er macht nun keine Spä.....chen mehr.

2. Übungen zur Dehnung von Wörtern 

2.1 Welche Wörter werden gedehnt? Unterstreichen Sie alle gedehnten Wörter, die Sie finden:
Rabe und Fuchs

Der Rabe nahm einen Käse und trug ihn auf einen hohen Baum. Als dies der Fuchs sah, bekam er Lust auf den Käse, blieb unter dem Baum stehen und sprach ein paar schmeichelnde Worte zu dem Raben: „Oh Rabe, du bist ein wunderbarer Vogel. Niemand hat so schönes Gefieder wie du. Wenn dein Gesang ebenso schön ist, sollte man dir das Königtum über alle Vögel anbieten.“ Dem Raben gefiel dieses Lob so sehr und er blähte sich auf um ein Lied anzustimmen. Dabei fiel ihm der Käse aus dem Schnabel. Der Fuchs packte ihn schnell und fraß ihn auf. Der Rabe ging leer aus.

2.2 Tragen Sie die unterstrichenen Wörter in die Tabelle ein:

	Wörter mit Dehnungs-h
	Wörter mit ie
	Wörter mit Doppelvokal
	Wörter ohne gekennzeichnete Dehnung

	
	
	
	


3. Übungen zur Groß- und Kleinschreibung von Wörtern 

Korrigieren Sie die Groß-/Kleinschreibung im folgenden Text:
am frühen abend trafen wir im lager ein, völlig fertig und dem verhungern nahe. man brachte uns zu essen. während wir aßen, fiel mein blick auf etwas, das wie eine große traube aus leuchtend schwarzen weintrauben aussah, die vom dach der hütte herabhing, in der wir untergebracht waren. das kam mir seltsam vor, denn ich hatte nicht bemerkt, dass irgendwo früchte wuchsen. das rätsel klärte sich wenige minuten später auf: einer der köche brauchte nämlich mehr fleisch, und um es zu erreichen, schlug er mit dem griff seines hackbeils gegen die traube. die «trauben» stoben auf, bevor sie sich wieder auf dem großen stück ziegenfleisch niederließen. es waren die größten, fettesten schmeißfliegen, die ich je gesehen hatte. 

4. Übungen zur Verwendung von „das-dass“

Setzen Sie „das“ oder „dass“ in die Auslassungen ein:
Text 1:

Wie oft habe ich dir schon gesagt, ............. ............. ............. eine Konjunktion ist, während ............. ............. ein Artikel oder ein Pronomen sein kann. Ich hoffe wirklich, ............. dir ............. jetzt klar ist . ............. ist ............. Video, ............. ich 
schon lange vermisse. ............. du mir .............  erst heute zurückgibst, ............. ärgert mich. Ich vermute, ............. ............. ............. Dokument ist , ............. er letzte Woche an ............. Amt hatte schicken wollen.  .............  ist zum Heulen! ............. ich nicht lache!. ............. .............erlaubt ist! 

............ Pfingstlager, auf ............. sich die Pfadfinder immer wieder freuen und ohne ............. .............Sommerprogramm nicht denkbar wäre, ............. ging dieses Jahr ausnahmsweise vorüber, ohne ............. es regnete. .............  Gerücht über .............  Antennenprojekt auf dem Kirchturm, ............. sich mit Windeseile im Dorf verbreitete, stellte sich als falsch heraus. ............. Gerücht jedoch, ............. .............   Einkaufszentrum vergrößert werden soll, ............. erwies sich als wahr. ............. ihn viele Motorradfahrer benützen, ............. macht den Weg nicht schöner. ............. viele Vögel im Herbst unser Land verlassen, ............. ist bekannt; aber was sie zur rechten Zeit aufbrechen lässt, ............. wissen wir nicht. Was du nicht willst, ............ man dir tu, ............. füg auch keinem andern zu. ............. Kino, ............. wir gestern besuchen wollten, war so überfüllt, .............  kein einziger Sitzplatz mehr frei war. 

Text 2:
Der Schweizer Schriftsteller Gottfried Keller war bekanntlich ein großer Weinliebhaber. ............. veranlasste seinen Arzt oft dazu, ............. er seinem Patienten ............. Trinken vorhielt. Da ............. Tadeln wenig brachte, sann der Arzt nach neuen Methoden, Keller .............  Trinken zu verleiden. Ein Gleichnis sollte ihm .............  Ungesunde des Alkoholtrinkens klar machen. „Auch Sie wissen doch, ............. alle vernünftigen Wesen wissen, .............  sie Alkohol meiden sollen. Stellen Sie einmal einem Esel einen Kübel mit Wasser und einen Kübel mit Wein hin. Er wird 
bestimmt ............. Wasser trinken.“ -  „.............ist richtig“, antwortete Keller, „............. beweist, ............. er wirklich ein Esel ist.“

5. Übungen zur Beistrichsetzung

Setzen Sie die fehlenden Beistriche im folgenden Text ein:

Schon lange sehnte ich meinen Geburtstag herbei. Endlich war es soweit. Ich konnte es kaum erwarten mich an den Frühstückstisch zu setzen und meine Geschenke auszupacken. Und wer hätte es gedacht dass sich mein lang ersehnter Wunsch erfüllen sollte? Mein Traumfahrrad! Meine Eltern hatten mir meinen Wunsch nach einem neuen Fahrrad erfüllt. Nach den Ermahnungen meinen Vaters dass es bloß 
nicht verloren gehen sollte durfte ich nach dem Frühstück losfahren. Glücklich fuhr ich an Spaziergängern und anderen Radfahrern vorbei und überholte sogar einige Autofahrer. Kaugummi kauend radelte ich den ganzen Nachmittag durch unsere Stadt. Als ich nach Hause kam war ich sehr müde. Jetzt wollte ich mich nur noch ausruhen und fernsehen doch mein Vater erinnerte mich daran dass ich Klavier üben 
sollte. Aber das störte mich nicht denn am nächsten Tag durfte ich ja wieder Rad fahren. 

6. Inhaltsangabe

Verfassen Sie eine Inhaltsangabe zu folgendem Text von Theo Schmich: 

Die Kündigung 

"Im Zuge notwendiger Personaleinsparungen müssen wir leider auch Sie entlassen", sagte der Personalchef zu dem Mann, den er in sein Büro gerufen hatte, und der ihm nun gegenüber saß. Bekümmert hob er die Arme und ließ sie wieder sinken, um darzutun, wie leid ihm diese Entscheidung tat. 
Der Mann antwortete nicht sofort. Es kam zu plötzlich. "Sie sind nicht der Einzige", sagte der Personalchef nach einer Pause. "Wir mussten noch achtzig andere entlassen." Der Mann nahm an, dass das ein Trost sein sollte. Ungläubig schüttelte er den Kopf. "Wieso bin gerade ich dabei?", fragte er schließlich. "Bin ich - habe ich denn so schlecht gearbeitet?" "Das weiß ich nicht!" antwortete der Personalchef. "Ich teile Ihnen Ihre Entlassung nur mit. Sie brauchen es nicht persönlich zu nehmen. 
Unser Elektronenrechner hat Sie und die achtzig anderen ausgesucht." "Wie das?", fragte der Mann verwirrt. "Wir haben dem Rechenautomaten die Daten aus den Akten sämtlicher Belegschaftsmitglieder eingegeben" erklärte der Personalchef ungeduldig. "Nun, und dabei hat der Automat eben entschieden, dass Sie am ehesten für eine Entlassung in Frage kommen. So leid es uns natürlich tut, überhaupt einen Mann entlassen zu müssen." 

"Aber - ich verstehe nicht -", stotterte der Mann. "Mehr kann ich Ihnen dazu nicht sagen", fiel der Personalchef ihm ins Wort. "Ich wünsche Ihnen für die Zukunft alles Gute. Sie entschuldigen mich. Ich muss noch achtzig weitere zu mir rufen. Kopf hoch! Sie sind noch nicht so alt, als dass Sie nicht woanders etwas finden könnten." Dabei setzte er ein so liebenswürdiges und optimistisches Lächeln auf, dass der Mann für einen flüchtigen Augenblick glaubte, es sei etwas Schönes, entlassen zu werden. 
Er blieb noch einen Moment sitzen. Das Ganze kam ihm so unwirklich vor. Doch schließlich erhob er sich, murmelte "Danke" und ging hinaus. 

Während er durch die vertrauten Flure des Bürogebäudes schritt, wiederholte er sich ständig, was der Personalchef gesagt hatte. Und allmählich wurde er sich der ganzen Tragweite seiner Entlassung bewusst. Er war versucht, zurückzulaufen und den Personalchef um Gnade zu bitten. Aber dann ließ er es. O ja, er glaubte schon, dass er nach Ablauf der Kündigungsfrist eine andere Arbeit würde gefunden haben. Aber wer gab ihm die Sicherheit, dass es so war?

 Und noch etwas fraß in ihm. Wieso hatte man ihn entlassen? Man entließ niemanden ohne Grund. Wieso ihn? Vielleicht fand er tatsächlich eine neue Arbeit. Aber zu wissen, dass die Firma seine Arbeit während der vergangenen Jahre so beurteilt hatte, dass sie gut und gerne darauf verzichten konnte! 
Wer hatte so über ihn geurteilt? Der Elektronenrechner? Das war eine tote Maschine. Aber wer hatte die Daten zusammengestellt, die der Maschine eingegeben worden waren? Er wandte sich an seinen Chef. "Wieso bin ich entlassen worden?", fragte er.

 "Richtig!", antwortete der Chef und griff an die Stirn. "Ich hatte mit Ihnen darüber sprechen wollen. Tja, ich war selbst überrascht. Ich verzichte ungern auf Sie. Aber die Maschine", - der Chef schien sich des feinen Witzes durchaus bewusst zu sein, denn er lächelte an dieser Stelle - "hat gegen Sie entschieden. Wir haben den Rechenautomaten mit den Daten sämtlicher Mitarbeiter gefüttert. Und dabei sind 
eben auch Sie zur Entlassung vorgeschlagen worden. Ein unerwartetes Ereignis, gewiss. Aber wenn wir die Ergebnisse des Automaten im voraus wüssten, brauchten wir keinen Automaten mehr, nicht?" Und wieder freute sich der Chef über den kleinen Scherz, der ihm da gelungen war. „Danke!" sagte der Mann und ging. Wie schnell man den Glauben an einen Menschen verlieren konnte. 
„Der Betriebsrat!", schoss es ihm durch den Kopf. Der würde ihm weiterhelfen. Dort würde er die wahren Gründe für seine Entlassung erfahren. Und vielleicht fand man dort sogar Wege, sie rückgängig zu machen. Das war doch möglich! War nicht der Chef von seiner Entlassung überrascht gewesen? Und auch der Personalchef hatte doch gesagt, dass man nichts gegen ihn persönlich habe. Vielleicht war alles nur ein Irrtum. Der Betriebsrat würde einen Ausweg wissen! Er ging zu ihm.
 "Nein!", sagte der Betriebsrat. "Es hat schon alles seine Richtigkeit. Wieso sollten wir die Entscheidung des teuren Elektronenrechners anzweifeln? Wir haben ihn mit den Daten aller Belegschaftsmitglieder - ." "Das weiß ich!", fiel der Mann ihm ins Wort. "Aber wieso. Wieso sehen meine Daten so aus, dass der Rechner zu einer solchen Entscheidung kommen konnte? Was ist der eigentliche Grund für meine Entlassung?"

Der Betriebsrat legte die Arme auf die Lehnen seines Sessels. Seine Gestalt straffte sich wie die eines Redners, der eine wohl vorbereitete Ansprache zum soundsovielten Male wiederholt. „Im Zuge notwendiger Einsparungen mussten wir achtzig Mitarbeiter entlassen, unter denen auch Sie sind", sagte er. "Das ist der Grund!" Der Mann erhob sich, murmelte ein "Dankeschön" und ging. Natürlich bemühte er sich nun um eine andere Arbeit. Aber die Kündigungsfrist schmolz immer mehr zusammen. Sie saß ihm im Nacken, wie ein Verfolger, dem man zwar zu entgehen hofft, von dem man aber auch weiß, dass es eine Katastrophe gibt, wenn es nicht gelingt. Noch nie war ihm bewusst geworden, wie jetzt, wie sehr er in Abhängigkeit lebte. Ihm kamen - gewiss nur, weil man ihn so plötzlich entlassen hatte - ketzerische Gedanken. War er wirklich mehr als ein Sklave? Zwar durfte er einmal im Jahr seinen Wohnort für einen dreiwöchigen Urlaub verlassen. Und auch an den Wochenenden konnte er sich ziemlich frei bewegen. Doch während der übrigen Zeit gehörte er seinem Arbeitgeber. Und wenn es diesem gefiel, so kündigte er ihm. Und mit der Arbeit blieb dann auch das Geld aus und ohne Geld….
Der Mann hatte plötzlich das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen, als er sich alle möglichen Folgen seiner Entlassung ausmalte. Und dabei hatte er nicht einmal Grund, jemandem einen Vorwurf zu machen. Rechtlich war alles einwandfrei. Den Vertrag, der besagte, dass der Arbeitgeber ihm genau so gut kündigen konnte wie er ihm, hatte er selbst unterschrieben. Und auch die Kündigungsfrist wurde eingehalten. Nein, nein, es war alles in Ordnung! Und doch wäre ihm wohler gewesen, wenn er ein menschliches Wesen hätte fassen können, wenn er jemandem die Schuld für seine Entlassung hätte geben können. 

Personalchef, Betriebsrat, sein Vorgesetzter - jeder wälzte die Schuld auf den Elektronenrechner ab. Konnte man sich an einem Automaten rächen? Das war lächerlich. Aber war es nicht feige, sich hinter einem Automaten zu verstecken? 

Ein paar Wochen später, an einem Sonntag, ertappte der Hausmeister der Firma den Mann. Er war in den Raum eingedrungen, in dem der Rechner aufgestellt war, und demolierte die Einrichtungen mit einem schweren Hammer. 

„Wie gut wir daran taten, ihn zu entlassen", meinte der Personalchef; als er sich darüber mit dem früheren Vorgesetzten des Mannes unterhielt. „Sich wegen einer Kündigung so aufzuregen." 

7. Bericht

Verfassen Sie einen Bericht über den Brand der Wiener Sofiensäle.
8. Personenbeschreibung/Charakteristik

Beschreiben Sie die bekannte Roman- und Filmfigur „James Bond“
9. Erörterung
Verfassen Sie eine Erörterung zu folgender Fragestellung:

Immer mehr Frauen und Männer lassen sich auf dem Operationstisch verschönern, darunter auch zahlreiche junge Leute.
Welche Gründe gibt es für diese Entwicklung?
Wie stehen Sie dazu? 

Lösungen

1. Übungen zur s-Schreibung 

Die Süßigkeiten schmeckten scheußlich. Durch seinen Fußschweiß werden die Schmeißfliegen angezogen. Mit bloßen Füßen stand sie auf den Reisnägeln. Sie stieß einen Schrei aus. Das muss ein Spaßvogel sein. Es war bloß ein Windstoß gewesen. Sie saß auf dem Sofa und hatte ihre schwarzweiße Katze auf dem Schoß. Rosen müssen regelmäßig gegossen werden. Die außerordentlich starken Windstöße richteten Schäden von großem  Ausmaß an. Draußen sah  es scheußlich aus. Mit mehr Fleiß wird die nächste Klassenarbeit gewiss  besser ausfallen. Mit  seiner fleißigen Mitarbeiterin hatte er gewissermaßen  das große Los gezogen. Er genoss seine Maß Bier, wie Sekt aus einem Kelchglas.
Preis
                                ließen                                hassen
                     Fass                                                                                                                               
Gleis
schießen
Kassen
dass

Kreis
gießen
Massen
lass

Beweis
verdrießen
passen
Pass

Reis
flließen
fassen
Hass

Auch äußerlich sah man ihm sein scheußliches Schicksal an. Heißer, brennender Schmerz lag in seinen Augen. Die Wohltat fließender Tränen war ihm versagt geblieben. Annes Arme umschlangen ihn fest, so, als müsste sie ihren süßen Schatz schützen. Sie wusste, dass er außerordentlich litt, fühlte, wie er übermäßig zitterte, sah den kalten Schweiß in seinem Gesicht. Und alles bloß, weil er diese Woche mal wieder mit Küchendienst dran war!

Ein scheußliches Missgeschick! 

Der Ball war vom Salzwasser zerfressen gewesen. 

Zudem hatte der Russe mit dem Fuß getreten.

Der große Spaß war nun zu Ende.

Sie wissen, dass kein neuer Ball angeschwemmt wird.

Auch der Preuße lässt seinen Kopf hängen.

Sogar der Elsässer macht nun keine Späßchen mehr.
2. Übungen zur Dehnung von Wörtern 

	Wörter mit Dehnungs-h
	Wörter mit ie
	Wörter mit Doppelvokal
	Wörter ohne gekennzeichnete Dehnung

	nahm

hohen

sehr

blähte

ihm

ihn


	Dies 

Gefieder 

Lied

 fiel
	Paar

leer
	Rabe

Käse

trug 

Vogel 

schön

Lob 

Schnabel 

Fraß


3. Übungen zur Groß- und Kleinschreibung von Wörtern 

Am frühen Abend trafen wir im Lager ein, völlig fertig und dem Verhungern nahe. Man brachte uns zu essen. Während wir aßen, fiel mein blick auf etwas, das wie eine große Traube aus leuchtend schwarzen Weintrauben aussah, die vom Dach der Hütte herabhing, in der wir untergebracht waren. Das kam mir seltsam vor, denn ich hatte nicht bemerkt, dass irgendwo Früchte wuchsen. Das Rätsel klärte sich wenige Minuten später auf: einer der Köche brauchte nämlich mehr Fleisch, und um es zu erreichen, schlug er mit dem Griff seines Hackbeils gegen die Traube. Die «Trauben» stoben auf, bevor sie sich wieder auf dem großen Stück Ziegenfleisch niederließen. Es waren die größten, fettesten Schmeißfliegen, die ich je gesehen hatte. 
4. Übungen zur Verwendung von „das-dass“

Text 1

Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass das „dass“ eine Konjunktion ist, während das „das“ ein Artikel oder ein Pronomen sein kann. Ich hoffe wirklich, dass dir das jetzt klar ist. Das ist das Video, das ich schon lange vermisse. Dass du mir das erst heute zurückgibst, das ärgert mich. Ich vermute, dass das das Dokument ist, das er letzte Woche an das Amt hatte schicken wollen.  Das ist zum Heulen! Dass ich nicht lache! Dass das erlaubt ist! 

Das Pfingstlager, auf das sich die Pfadfinder immer wieder freuen und ohne das das Sommerprogramm nicht denkbar wäre, das ging dieses Jahr ausnahmsweise vorüber, ohne dass es regnete. Das Gerücht über das Antennenprojekt auf dem Kirchturm, das sich mit Windeseile im Dorf verbreitete, stellte sich als falsch heraus. Das Gerücht jedoch, dass das  Einkaufszentrum vergrößert werden soll, das erwies sich als wahr. Dass ihn viele Motorradfahrer benützen, das macht den Weg nicht schöner. Dass viele Vögel im Herbst unser Land verlassen, das ist bekannt; aber was sie zur rechten Zeit aufbrechen lässt, das wissen wir nicht. Was du nicht willst, dass man dir tu, das füg auch keinem andern zu. Das Kino, das wir gestern besuchen wollten, war so überfüllt, dass kein einziger Sitzplatz mehr frei war. 

Text 2

Der Schweizer Schriftsteller Gottfried Keller war bekanntlich ein großer Weinliebhaber. Das veranlasste seinen Arzt oft dazu, dass er seinem Patienten das Trinken vorhielt. Da das Tadeln wenig brachte, sann der Arzt nach neuen Methoden, Keller das  Trinken zu verleiden. Ein Gleichnis sollte ihm das Ungesunde des Alkoholtrinkens klar machen. „Auch Sie wissen doch, dass alle vernünftigen Wesen wissen, dass sie Alkohol meiden sollen. Stellen Sie einmal einem Esel einen Kübel mit Wasser und einen Kübel mit Wein hin. Er wird bestimmt das Wasser trinken.“ -  „Das ist richtig“, antwortete Keller, „das beweist, dass er wirklich ein Esel ist.“
5. Übungen zur Beistrichsetzung

Schon lange sehnte ich meinen Geburtstag herbei. Endlich war es soweit. Ich konnte es kaum erwarten, mich an den Frühstückstisch zu setzen und meine Geschenke auszupacken. Und wer hätte es gedacht, dass sich mein lang ersehnter Wunsch erfüllen sollte? Mein Traumfahrrad! Meine Eltern hatten mir meinen Wunsch nach 
einem neuen Fahrrad erfüllt. Nach den Ermahnungen meinen Vaters, dass es bloß nicht verloren gehen sollte, durfte ich nach dem Frühstück losfahren. Glücklich fuhr ich an Spaziergängern und anderen Radfahrern vorbei und überholte sogar einige Autofahrer. Kaugummi kauend radelte ich den ganzen Nachmittag durch unsere Stadt. Als ich nach Hause kam, war ich sehr müde. Jetzt wollte ich mich nur noch ausruhen und fernsehen, doch mein Vater erinnerte mich daran, dass ich Klavier üben sollte. Aber das störte mich nicht, denn am nächsten Tag durfte ich ja wieder Rad fahren. 

6. Inhaltsangabe (Beispiel)
In der Kurzgeschichte "Die Kündigung" von Theo Schmich, erschienen in Stuttgart 1961 in Texte aus der Arbeitswelt, geht es um die Bewältigung von Arbeitslosigkeit durch den einzelnen. Erzählt werden die Umstände und Folgen der Kündigung eines Mitarbeiters, der ohne ersichtlichen Grund Opfer von Rationalisierungsmaßnahmen in seinem Betrieb wird. Einige Zeit nach seiner Entlassung verschafft er sich durch das Zerstören einer Rechenanlage Luft, die er für seine Kündigung verantwortlich macht. 
Ein Arbeiter, der durch ein computergesteuertes Auswahlverfahren im Zuge von Rationalisierungsmaßnahmen auf die Entlassungsliste gesetzt worden ist, erhält vom Personalchef die Kündigung ausgesprochen. Als der Mann nach einem Moment der Erstarrung wissen will, warum man ausgerechnet ihn ausgewählt habe, erfährt er, dass außer ihm weitere achtzig Mitarbeiter vor der Entlassung stehen. Wer auf die Kündigungsliste gekommen sei, entschuldigt sich der Personalchef, habe der Rechner entschieden. Eine weitere Begründung gibt er nicht und mit guten Wünschen für seine weitere Zukunft verabschiedet er sich von dem Mitarbeiter. 

Dieser ist zunächst konsterniert und erst allmählich wird ihm klar, welche Bedeutung die Entlassung für ihn hat. Die Frage nach dem Grund für seine Entlassung lässt ihn nicht los. Aber auch sein Chef, den er danach aufsucht, kann ihm keinen vernünftigen Entlassungsgrund nennen. Daher entscheidet er sich, den Betriebsrat aufzusuchen, um dort die Gründe für seine Entlassung zu erfahren. Doch seine insgeheim gehegte Hoffnung, der Betriebsrat könne das Ganze als einen Irrtum aufklären, erfüllen sich nicht. Denn der Betriebsrat sieht keinen Anlass, gegen die vom Computer errechnete Liste vorzugehen. 

In der Zeit bis zu seinem Entlassungstermin bemüht sich der Mitarbeiter ohne Erfolg um eine neue Arbeit. Diese Erfahrung macht ihm klar, dass er einem Sklaven gleich in Abhängigkeit von seinen Arbeitgebern gelebt hatte und lebt. Ohne Arbeit und Geld empfindet er seine Lage immer bedrückender, zumal seine Entlassung nach Recht und Gesetz abgewickelt worden war. Seine Gedanken drehen sich immer wieder um die gleiche Frage: Wer trägt die Verantwortung für seine Entlassung? Doch noch weiß der Mann nicht, wogegen sich seine Rachegelüste richten sollen, und seine Wut an dem Computer auszulassen, erscheint ihm lächerlich. Zugleich aber wird ihm bewusst, wie sich sein Vorgesetzter, der Personalchef und der Betriebsrat hinter dem Computer versteckt hatten. 

Als er drei Wochen später beim Demolieren des Rechners in seiner Firma ergriffen wird, liefert er dem Personalchef und seinem Vorgesetzten im Nachhinein einen Grund, mit dem sich seine Entlassung rechtfertigen lässt. 
7. Bericht (Beispiel)
Vor mittlerweile fünf Jahren sind die Wiener Sofiensäle bei einem Großbrand zerstört worden. Flämmarbeiten führten am 16. August 2001 zu der Katastrophe. Mittlerweile gibt es konkrete Pläne für die Brandruine.

Eine Unachtsamkeit beim Verkleben von Dachpappe mit offener Flamme dürfte in den Mittagsstunden in der Marxergasse 17 im Bezirk Landstraße zu einem Schwelbrand geführt haben. Teilnehmer einer Orchesterprobe hatten im großen Saal Rauch bemerkt

Während um 12.58 Uhr die Feuerwehr alarmiert wurde, verlangte ein Arbeiter am Dach nach Wasserkübeln. Die Löschversuche von sechs Mann schlugen fehl, die anrückende Feuerwehr orderte „Alle Mann raus".
Rasch breitete sich der Brand über das Dach aus. Bei Alarmstufe Stufe 4 war die Feuerwehr mit rund 40 Einsatzfahrzeugen aufgefahren. Erst nach Tagen hieß es endgültig "Brand aus". Der neue Eigentümer, die ARWAG-Holding, präsentierte noch keine genauen Pläne. Klar ist aber jetzt, dass der denkmalgeschützte Saal wiederaufgebaut wird und daneben ein Wohnbau-Schwerpunkt gesetzt werden soll. Fünf Jahre nach dem Brand der Sofiensäle stand fest, dass der Prunksaal in seinem alten Glanz wiedererstrahlen wird. Das ergab eine Untersuchung der Brandruine. Clubbings wird es keine mehr geben, vielleicht aber ein Museum.

8. Personenbeschreibung/Charakteristik (Beispiel)
Die von Ian Flemming erfundene Filmfigur James Bond existiert bereits seit ungefähr 40 Jahren. Seitdem kamen viele Filme in die Kinos und die Figur wurde von verschiedenen Schauspielern dargestellt. In den letzten Jahren wird er vom Schauspieler

Daniel Craig verkörpert.

James Bond ist ein Geheimagent im Dienst des britischen Geheimdienstes MI 6. Sein Deckname lautet 007 und als „Doppelnull-Agent“ besitzt er die Lizenz zum Töten. Während seiner Kämpfe gegen die bösesten Schurken der Welt reist er ständig umher und hat somit keinen richtig festen Wohnsitz. Stets wird er bei seinen Bemühungen, die Welt zu retten von der neuesten Technik unterstützt, die er von Mister Q, ebenfalls im Dienst von MI 6, erhält. James Bond ist mittleren Alters, ca. 1,85 m groß und hat eine sehr sportliche, muskulöse, dabei aber schlanke Figur. Er ist stets sehr gepflegt, meist sogar richtig elegant

mit einem schwarzen Smoking, weißem Hemd, Fliege und schwarzen, glänzenden Schuhen bekleidet. Unter seiner Anzugjacke trägt er immer eine Walther PPK, um sich jederzeit verteidigen zu können. Ebenso gepflegt wie seine Kleidung ist auch sein restliches Aussehen. James Bond ist stets glatt rasiert und seine kurzen Haare mit Geheimratsecken an der hohen Stirn sind sauber nach hinten gekämmt. Unter seinen buschigen schwarzen Augenbrauen befinden sich die grauen Augen, eine etwas längliche gerade Nase sowie die schmalen Lippen. Besonders auffällig ist sein markantes Kinn. Insgesamt ist James Bond recht attraktiv und liebt seinerseits schöne Frauen. Bei jedem Abenteuer befindet sich mindestens eine an seiner Seite und er genießt die stets wechselnde Gesellschaft der Damen sichtlich. Daher ist auch undenkbar, dass er einmal heiratet.

Am liebsten trinkt James Bond Martini, der geschüttelt und nicht gerührt wurde. Alles in allem ist er ein richtig cooler Typ, der sogar in den brenzligsten Situationen ganz locker bleibt.

9. Erörterung (Beispiel)
Welche persönlichen und gesellschaftlichen Ursachen veranlassen heutzutage eine immer größere Anzahl von Frauen und Männern dazu, sich einer oft riskanten

Schönheitsoperation zu unterziehen? Wie kommt es, dass gerade Jugendliche immer häufiger mit dem Gedanken spielen, der Natur nachzuhelfen? Und schließlich ist zu fragen, ob Schönheitsoperationen überhaupt aus ethischen Gründen vertretbar sind? Die Ursachen für die Bereitschaft vieler Menschen, sich einer Schönheitsoperation zu unterwerfen, lassen sich auf persönliche und gesellschaftliche Ursachen zurückführen.

Die persönlichen Gründe dafür sind vielfältig. Was den einen dazu motiviert, ist für den anderen kaum nachvollziehbar. So gibt es Männer und Frauen, die einfach einem bestimmten Schönheitsideal nacheifern. Sie haben mehr oder weniger feste Vorstellungen darüber, wie ihr Aussehen sein soll und lassen daher auch nichts unversucht, dies zu erreichen. So mag es auf den ersten Blick völlig übertrieben erscheinen, wenn eine ansonsten gut aussehende junge Frau mit einer natürlichen Ausstrahlung mit einem "kleineren" chirurgischen Eingriff einfach noch jene Fettpölsterchen an den Hüften wegbekommen will, die sie stören. Auf der anderen Seite ist dies ihre freie Entscheidung und ihre Motive lassen sich nur schwer von außen an irgendwelchen objektiven Maßstäben messen. Wie sehr jemand unter seinem Äußeren leidet, lässt sich eben nicht an irgendeiner Skala ablesen. Allerdings gibt es sicher Fälle, bei denen der Gang zum Schönheitschirurgen im Allgemeinen leichter nachvollziehbar ist. Wer unter schweren psychischen Störungen wegen seines Aussehens leidet und sich unter Umständen kaum mehr in die Öffentlichkeit traut, dem kann, sofern dies schönheitschirurgisch überhaupt möglich ist, mit einer Schönheitsoperation vielleicht wieder eine Hoffnung gegeben werden. Wenn es gelingt, dass eine solche Person auch auf diesem Weg wieder die nötige Selbstachtung zurückzuerlangen, dann ist meines Erachtens gegen einen solchen Eingriff auch ethisch nicht viel einzuwenden. Dies gilt umso mehr, wenn man an die operativen Eingriffe denkt, die bei Menschen durchgeführt werden, die das Opfer von Unfällen geworden sind oder an Krankheiten leiden, die zu schweren Entstellungen führen. Was die plastische Chirurgie in solchen Fällen leistet, ist beachtlich, und hat sicher schon zahlreichen Menschen den Weg zurück in eine mehr oder weniger ausgeprägte Normalität ermöglicht. Für Jugendliche besitzt das Thema Schönheitsoperationen allerdings einen besonderen Stellenwert. Dies ist zunächst einmal darauf zurückzuführen, dass der Griff zu Messer und Skalpell längst nicht mehr nur bei älteren Personen vorkommt. Das frühere, meist älteren Frauen 
vorbehaltene Gesichtslifting zur Faltenglättung, hat natürlich bei jungen Leuten wenig Bedeutung. Was sie interessiert, ist nicht das zeitweise Aufhalten natürlicher Alterungsprozesse, die Rückkehr zum Früher, sondern bei ihnen geht es um das Hier und Jetzt. Was zählt, ist was heute ist, und das sind vorhandene Fettpölsterchen, die nicht "weggehen", das sind zu kleine Brüste, die nicht weiter wachsen wollen, das sind zu lange oder zu kurze Nasen, die dem Spiel mit dem Spieglein an der Wand so nicht standhalten können. Für Jugendliche besitzt das Aussehen für das eigene Selbst auf dem Weg zum Erwachsenwerden eine besonders große Bedeutung. Es dauert, bis man lernt, sich so zu nehmen, wie man (geworden) ist. Und: Unter dem Einfluss allgegenwärtiger Medien, die das Schöne, Schönheit und die vermeintlichen Wege dahin ununterbrochen präsentieren, fällt es vielen wohl immer schwerer, sich an anderem, vielleicht einfach nur den anderen Menschen um einen herum, zu orientieren. Wer sich heutzutage von Musikvideoclips berieseln lässt, kann sich wohl kaum noch dem Eindruck erwehren, dass auf der ganzen Welt nur noch perfekte "Bodies" zu finden sind, die hüftschwingend und beckenkreisend ihre sexuelle Attraktivität hemmungslos zur Schau tragen. Kein Wunder also, dass schon 14-jährige mit dem Gedanken spielen, sich die Brust vergrößern zu lassen. Die persönlichen Gründe und Motive, das zeigen die letzten Ausführungen, sind aber kaum zu trennen von den gesellschaftlichen Ursachen, die dahinter stehen.
Schönheit ist Geschäft und mit Schönheit werden Milliarden verdient. Was freilich in einer Gesellschaft im Hinblick auf das Aussehen von Menschen als schön gilt, ist sehr unterschiedlich. Verschiedene Kulturen haben unterschiedliche Ideale von Schönheit, die sich, wenn man sie miteinander vergleicht, geradezu widersprechen können. Und auch in der europäischen Geschichte finden Beispiele sich von einem beständigen Wandel der Schönheitsideale. Wer einmal ein Gemälde von Rubens zu Gesicht bekommen hat und sich über die wohlbeleibten Frauenkörper gewundert hat, kann sich gut vorstellen, was dieser Maler der Renaissance wohl von der Figur eines der "superschlanken" Supermodels gehalten hätte, die heute über den Laufsteg huschen. Was heute als schön gilt, wird von den Medien gemacht, heißt es. Und die Medienmacher: Sie sagen, sie gäben nur wieder, was in der Gesellschaft gerade als schön gilt. Wie dem auch sei, wahrscheinlich stimmt beides bis zu einem gewissen Grade. In Bezug auf das Thema Schönheitsoperationen kommt den Medien allerdings eine besondere Bedeutung zu. Kaum ein Nachmittag vergeht, ohne dass

nicht das Thema Schönheitsoperation in einer Talkshow durchgehechelt wird. Die Medien halten das Thema ständig wach und treten es breit, bis auch der letzte Zuschauer es nicht mehr aus dem Kopf bekommt. Und offenbar kommt genau das wiederum gut an, denn nur so erklärt sich die Dauerpräsenz des Themas auf allen Kanälen. Da ändert es auch nichts, wenn das Thema mit einem Hauch von Kritik präsentiert wird - Warnungen vor Risiken und Nebenwirkungen gehören eben so gut zum Geschäft, wie das Befriedigen voyeuristischer Bedürfnisse einer offenbar großen Anzahl von Zuschauerinnen und Zuschauern. Und diese Zuschauer des Nachmittags- und Vorabendprogramms sind wiederum zu einem großen Teil Jugendliche, die für solche Botschaften aufgrund ihrer besonderen Lage auf der Suche nach Identität besonders empfänglich sind. Dabei ist wahrscheinlich die unmittelbare Gefahr, dass sich Menschen im Jugendalter einer Schönheitsoperation unterziehen, noch die geringste. Denn schließlich haben sie meistens noch Eltern, Lehrer und Freunde, die solchen Dingen die nötige Skepsis entgegenbringen und das nötige Kleingeld dafür fehlt darüber hinaus:  Krankenkassen übernehmen die Kosten , abgesehen von medizinisch erforderlichen Eingriffen, dafür nämlich nicht. Viel wichtiger scheint mir zu sein, dass junge Leute damit dazu angespornt werden, sich in ihrem weiteren Leben dem von Geschäftsinteressen diktierten Körperkult zu unterwerfen. Wer dem Druck eines Schönheitswahns dadurch erliegt, dass er, auch nur gedanklich, unter Gefahr für Leib und Leben fragwürdige chirurgische Eingriffe auf sich  nimmt, der wird wohl in anderen Bereichen als Konsument des Schönheitskults auch wenig Kraft zur Gegenwehr haben.
 Zu den Prinzipien einer pluralistischen Gesellschaft gehört, dass jeder darüber frei entscheiden kann, ob er sich einer Schönheitsoperation unterziehen will oder nicht. Und ebenso steht es jedem Chirurgen frei, nach der Aufklärung des Patienten über Risiken eines solchen Eingriffs, solche Operationen durchzuführen. Aber der Umgang mit dem Thema, insbesondere in den Medien, sollte meines Erachtens überdacht werden, denn nur wenn es gelingt, diesen medialen "Dauerbrenner" wieder etwas zu, können schlimmere Auswüchse verhindert werden. Jugendliche sollten, dafür müssen gesetzliche Regelungen her, aber vor unbedachten, und später vielleicht bereuten Schritten bei der chirurgischen Körperverschönerung bewahrt werden. Und schließlich gibt es ja auch noch eine ganz andere Sicht auf den Menschen: Jeder von uns ist so, wie ihn die Natur gemacht hat. Und diese Vielfalt 
der Individuen mit unterschiedlichen Gesichtszügen, unterschiedlichen Bauch- und Brustumfängen macht die Spezies erst interessant und verleiht jedem einzelnen Individuum seine eigene Schönheit, die ebenso gut im Inneren wie im Äußeren bestehen kann. 
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